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BüRGERS ,NEUSEELÄNDISCHES SCHLACHTLIED' 

Zur Aufnahme Neuseelands in die deutsme Dimtung 
von Hans-Werner Nie s c h mi d t, HamiltoniNeuseeland 

Als Georg Forster in den Jahren 1778 und 1780 seine ,Reise um die Welt' ver-
öffentlic:hte, den eindruoovollen Berimt von der zweiten Weltumseglung des 
englisc:hen Kapitäns Cook, da war dem Werk von Anfang an bedeutender Erfolg 
besc:hieden.1 Zusammen mit seinem Vater hatte Forster an der Reise zu den 
Antipoden teilgenommen, und er sc:hilderte seiner deutsc:hen Lesersc:haft aus 
unmittelbarer Ansc:hauung die Fahrt in die hohen südlic:hen Breiten. Zur weit-
läufigen und interessanten Wirkungsgesc:hic:hte der Reisebesd:!reibung Forsters 
gehört, daß sie die Aufnahme Neuseelands in die deutsc:he Poesie anregte. Denn 
nac:h der Lektüre des Werkes, besonders des zweiten Teils von 1780, konzipierte 
G. A. Bürger im Sommer 1781 den mitreißenden Sc:hlac:htgesang neuseeländisc:her 
Maori-Krieger, den er unter dem Titel "Neuseeländisc:hes Sc:hlac:htlied" im ,Göt-
linger Mnsenahnanam' auf 1782 zuerst veröffentlic:hte.2 Dort hat das Gedic:ht 
folgende Textgestalt: 

1 G. Forster, Johann Reinhold Forster·s... Reise um die Welt während den 
Jahren 1772 bis 1775 ... Besc:hrieben und herausgegeben von dessen Sohn und 
Reisegefährten ... , Berlin 1778 u. 1780. - Zu der Aufnahme des Werkes, beson-
ders seiner Wirkung auf Goethe vgl. J. A. Asher, "Georg Forster and Goethe", 
AUMLA 7, 1957, S. 15 ff. 
2 Göttinger Musenalmanac:h, Jg. 1782, S, 23-25. 
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NeuseeMndisChes SChlachtlied 
HaUoh, ihr Gesellen, empor und hervor! 

So stampfen, so tanzen die Wogen empor, 
Hoc:h über das Riff hin, mit zorniger Mac:ht: 
So tanzen wir mutig zur blutigen Sdilac:ht. 

Zusammen I Zusammen! Zusammen heran, 
Was rühren an Sc:henkeln und Armen sic:h kanl 
Wie Wirbelwind sc:hüttelt das Röhric:h im Moor: 
So sc:hwenken wir Sc:hlamtbeil' und Lanzen empor. 

Sd:!arf sind sie gewezt, wie des Wasserhunds Zahn, 
Zum Boren und Spalten. Fleum, Lanze, voran! 
Fleuc:h sträcldic:hl Trif tief in den Busen hineinl 
Beil, spalt' und zersc:hellere Sc:hädel und Beinl 

Heut fodern wir Rac:he, heut bieten wir Mord; 
Wir fodern, wir kommen und halten das Wort. 
Nichts kümmert den Sturm, der die Wälder zerbrimt: 
Wir fodern, wir kommen und sc:honen euc:h nic:ht. 

Heim bauen die Weiber und Kinder den Heerd; 
Ein leCkeres Fleisc:hmal ist heut uns besc:heert. 
Sc:hon wölkt sic:h dort hinter den Bergen der Rauc:h; 
Sd:!on knistert, schon lodert die Lohe vom Strauc:h. 

Uns lüstert, uns hungert sc:hon lange nam euc:h; 
Heim lauem die Hunde am spülenden Teim. 
Wir sc:hmausen heut Abend euc:h jauc:hzend im Hain 
Rein auf, bis an's klingende blanke Gebein. 

Risd:! rascl1, ihr Gesellen, risc:han überaI! 
Bald niesen die Nasen vom röstenden Mal; 
Die Lohe verlodert; der Ofen ist 
HallohaI Hallohai Werft zu nun! Haut zul 

Bürger selbst sc:hätzte den literarisc:hen Wert des "Neuseeländisc:hen Sc:hlamt-
lieds" nic:ht gering ein, wie aus einem Brief vom 13. August 1781 an den Freund 
Heinric:h Christi an Boie erhellt: "Was eignes habe ic:h erst kürzlic:h aus wahrer 
Noth für meinen Almanac:h gemac:ht. Ic:h muste befürc:hten, daß diejenigen, die 
bisher noc:h immer das beste dazu contribuirt haben, abtrünnig werden mögten. 
Weil ich zuletzt nic:hts von mir selbst hineingegeben hatte, so hielten sie den 
Ahn. von seinem Herausgeber selbst stillsmweigend dadurch verac:htet. Ic:h habe 
ihm also diesmal eine Ehre angethan, womit er hoffentlim zufrieden seyn kan, 
und ein Neu see I ä n dis ehe s S chi ach t I i e d . .. darin zur Sc:hau aus-
gestellet. Du wirst daraus zu urtheilen wissen, ob's mit meinem Versemac:hen 
nom geht, oder ob's Zeit ist, daß ic:h aufhöre.":1 
Der Dic:hter hat den Smlac:htgesang der Maoris in sieben Strophen gestaltet, 
deren sd:!lic:hte Bauform er schon einige Jahre zuvor für seine Ballade "Lenardo 

a A. Strodtmann (Hrsg.), Briefe von und an Gottfried August Bürger. Ein Bei-
trag zur Literaturgesd:!ic:hte seiner Zeit (4 Bd.), Berlin 1874, IH, S.54. 
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und Blandine" (1776) wählte. Jede Strophe besteht aus vier Zeilen im Versmaß 
des Daktylus; ihre Reime sind paarweise geordnet. Alle Zeilen beginnen mit 
Auftakt, tragen vier Hebungen und enden jeweils mit betontem Verssdlluß. 
Dieses metrische Grundgerüst verbindet drängende Dynamik und feste Ge-
sdilossenheit, so daß sich bereits in der äußeren Form des Gedimts der ener-
gische Ansturm der eingeborenen Krieger sowie ihr unbeugsamer Wille zur 
Rache gleimsam spiegeln. Metrische Eintönigkeit erscheint durch den Rhythmus-
wechsel vermieden, der von Strophe zu Strophe, ja oftmals von einer Verszeile 
zur anderen zu beobachten ist. 

Mit dem Aufruf zum Angriff setzt Bürgers nNeuseeländismes Smlachtlied" ein: 
Halloh, ihr Gesellen, empor und hervor! 

Er leitet einen mitreißenden Bewegungszug ein, der über drei Strophengrenzen 
hinwegführt und erst am Ende der vierten Verseinheit einen vorläufigen Höhe-
punkt erreimt. Durch kraftvolle, unmittelbar ansmauliche Verben wie "stampfen, 
tanzen, ruhren, schütteln, schwenken, bohren, spalten, lliegen, treffen, zersmel-
Ieren" empfängt diese Bewegung immer neue Impulse und wird feruer inten-
siviert, wo Bürger Imperative, Kurzsätze sowie die Wiederholung und parallele 
Anordnung bestimmter Fügungsmuster als formale Gestaltllngsmittel einsetzt. 
Seinen stärksten Ausdrud;: aber findet der unwiderstehliche Angriff lIer Maori-

im dichterismen Bild. Er wird dem Heranrollen mämtiger Sturmwogen 
verglichen, die zornig über das Felsenriff hinwegtosen. Die Sdilachtbeile und 
Lanzen, von den stürmenden Scharen drohend gesmwenkt, wirken wie Sdlilf-
rohr im Wirbelwind. Und endlich werden die Angreifer selbst zum elementaren 
Sturm, der in die Wälder einbrimt und Verwüstung stiftet. Im Verlaufe der 
ersten Bewegungseinheit des Gedichts wird solmermaßen das Wesen der Maori-
Krieger und ihres ungestümen Angriffs deutlich. Zugleich aber fügen sim manche 
Einzelheiten in den Rahmen des Gesamtbildes: die nad;:ten Glieder der Einge-
borenen, ihre smarfen Angriffswaffen und deren gräßliche Funktion im Kampf 
Mann gegen Mann, nimt zuletzt die Rache als die treibende Kraft des Angriffs 
und als der entscheidende Grund für die finstere Entschlossenheit der Stürmen-
den, dem Feind keine Smonung, keine Gnade zu gewähren. 
Nach der kraftvoll-wilden Bewegung des Gedichteingangs erfüllen die fünfte 
und sechste Strophe deutlich die Aufgabe eines Ritardandos. Die Gedanken der 
Krieger wandern zuriid;: zu Weibern und Kindern am heimischen Herd und 
eilen voraus zum Festschmaus nach erfochtenem Sieg. Rauchsäulen, die hinter 
den Bergen aufsteigen, künden von den Vorbereitungen zum Triumphmalll, bei 
dem die ersmlagenen Feinde "bis an's klingende blanke Gebein" verspeist wer-
den sollen. Den am Dorfteich lauernden Hunden verrät der Instinkt, daß sie 
beim kannibalischen Schmaus nicht leer ausgehen werden. Trotz ihres stärker 
epischen Charakters bleiben diese Strophen des "Neuseeländischen Schlachtlieds" 
nicht ohne ein vorwärtsdrängendes Spannungsmoment. Viermal führt Bürger in 
den Strophen fünf und sems die Adverbialpartikel "schon" ein, um die Un-
geduld der Maori-Krieger, ihre lüsterne Vorfreude auf das bevorstehende grau-
sige Mahl zu verdeutlichen. Ganz unverhohlen kommt diese im Eingangsvers 
der sedlsten Strophe zum Ausdrud;:: 

Uns lüstert, uns hungert schon lange nach euch. 
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In der spradilirn smlimten, aber meisterhaft gefügten Zeile stützen und ver-
stärken die Wiederholung des Subjekts am Versanfang, die steigernde Anordnung 
der beiden Verben sowie die Alliteration als Verssmmud;: die unmittelbare Aus-
sage, mit der die Triebfeder zum erneuten Angriff der Wilden bezeidlnet ist. 

Der Dimter leitet die Schlußstrophe seines Schlamtliedes mit einem Befehl zum 
entscheidenden Angriff ein, der an den Aufruf zu Beginn des Gedimts gemahnt. 
Bedeutender als die gemeinsame Appellfunktion beider Verse ist jedod! der 
Unterschied, der zwismen den Zeilen besteht. In der letzten Strophe wird nicht 
länger zum offenen Sturm gerufen, sondern zum schnellen, überrasmenden An-
griff von allen Seiten. In der Lautmalerei des Eingangsverses wird das Husmen 
der dunkelhäutigen Krieger, die sich ganz nahe an den Feind heranpirschen, 
deutlich vernehmbar. Nod! einmal nimmt Bürger das Motiv der kannibalischen 
Siegesfeier auf, die am Ende des Tages winkt und zu der nur mehr die Opfer 
fehlen. Dann ertönt zweifacher Sdilachtruf: Lanzen smwirren und Sdilachtbeile 
sdlmettern. 

Mit vollem Remt kann Bürgers nNeus~eländisches Schlachtlied" für ein unge-
wöhnlimes Gedicht in deutsmer Sprache gelten. Bei dieser Feststellung sollte 
man iedom nicht übersehen, daß es zu einer Zeit konzipiert und veröfIentlimt 
wurde, als in allen Leserschichten Deutschlands ein waches Interesse an einer 
Literatur bestand, die Forschungs- und Entdeckungsreisen in unbekannte Welt-
gegenden und erste Begegnungen mit Naturvölkern zum Gegenstand hatte. In 
solmen Zusammenhang gehört aum die bedeutende literarische Quelle, an der 
sich Bürgers Phantasie entzündete: Georg Forsters ,Reise um die Welt'. In den 
Schilderungen Forsters von den Landungen der nResolution" in Neuseeland 
fand der Dichter das harte, gefährliche Gegenbild zum glücldirnen und edlen 
Wilden, von dem seit BougainvilIes Reise über den Pazifischen Ozean in den 
Pariser Salons geschwärmt und philosophiert wurde. Aber gerade die unge-
bromene Wildheit und ungezügelte Leidensmaft der eingeborenen Maoris, die 
Forster immer erneut betont, müssen den Stürmer und Dränger gefesselt haben 
und bilden nimt zufällig das entscheidende Motiv seines Gedimts: in ansdlau-
timer Situation und eindrud;:sstarker Bildfolge zugleich. »Die Neuseeländer", so 
heißt es in der ,Reise um die Welt', "sind von jeher allen Nationen, welme zu 
ihnen gekommen, gefährliche Feinde gewesen. Der erste Entded;:er dieses Lan-
des, A bel J ans sen T a s man n, ein Holländer, verlohr vier von seinen 
Matrosen an einem Ankerplatze, den er, dieses Vorfalls wegen, die Mörder.Bay 
nannte." 4 Und an anderer Stelle: "Indessen mag die tiefe Barbarey, in welcher 
sim die Neu.Seeländer befinden, und die immer nur das Gesetz des Stärkern 
erkennt, vielleicht schuld daran seyn, daß sie mehr als jedes andre Volk der 
Erden geneigt sind, ihren Mitmenschen bey der ersten Gelegenheit umzubringen, 
so bald Rachsucht oder Beleidigung sie dazu auffordert, und ihr angebohrener 
wilder Muth läßt es denn auch wohl selten an der würklimen Ausführung eines 
so grausamen Vorhabens fehlen." 5 

4 Reise um die Welt, II, S. 361. 
J5 ibid. I, S. 131. 
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Neben dem angeführten Urteil Forsters über die gefährlime Wildheit der 
Maoris in Neuseeland enthält die ,Reise um die Welt' eine ganze Reihe von 
Hinweisen, die es unstreitig mamen, daß dieses Werk als literarisme Quelle zu 
gelten hat, der Bürger nimt nur den entsmeidenden Anstoß zum "Neuseelän-
dismen Smlamtlied", sondern aum bedeutende motivisme Einzelzüge seines 
Gedimts verdan1..-t. So weiß Forster zunämst von einem "Smladltgesang", dem 
Maori haka, zu berimten, den die Wilden zum Smred<en ihrer Feinde an-
stimmen.6 Ferner nndet ein "Hiwao oder Krieges.Tanz" Erwähnung, "der aus 
Stampfen mit den Füßen, drohender Smwenkung der Keulen und Speere, 
smred<limen Verzerrungen des Gesimts, Ausstred<ung der Zunge und wildem 
heulenden Gesduey bestand, wobey aber durmgehends ein gewisser Taet beob-
amtet ward." 7 Immer wieder ist in der ,Reise' von der "Streitaxt" und dem 
"Wurfspieß" als bewährten Waffen der Eingeborenen die Rede; der Kultur-
historiker dürfte in der ersten einen tewhatewha, die Steinaxt des Maori-Kriegers, 
die zum Nahkampf bestimmt war, in letzterem den taiaha, einen gesmnitzten 
Hartholzspeer, erkennen.s Für Forster stand endliill der Kannibalismus der 
Wilden Neuseelands außer Frage. Schon im ersten Teil der ,Reise um die Welt' 
heißt es deshalb: "Hiernächst blieb uns nun aum kein Zweifel mehr übrig, die 
Neu'Seeländer für würklime Mensmenfresser zu halten." 9 Und im achten  
Hauptstüd< des zweiten Teils, wenn Forster zusammenhängend von gefährlimen,  
ja oftmals tötlimen Auseinandersetzungen zwisillen Europäern und Maoris be- 
rimtet, lesen wir: "An vielen Orten stieg ein Raum auf, der vermuthen ließ,  
daß das Fleism der ersmlagenen Europäer smon zu einer festlimen Mahlzeit  
zubereitet werde!" 1!1 Im gleichen Zusammenhang sillließlim: "Die Hunde der  
Neu,Seeländer fraßen indeß am Strande von den herumliegenden Eingewei- 
den!" 11 In der smöpferismen Phantasie des Dichters verbanden sim die ge- 
nannten Einzelheiten aus Forsters Berimt und drängten auf Ausfaltung in  
künstlerischer Form. Ein "Neuseeländismes Smlailltlied" entstand, das kultur- 
historisch und dichtungskundlich nicht ohne Reiz ist.  

~Ilet..1i~R~.2;ens.Wn.....Y.QnJ7a1 hat Smiller bekanntlim niillt nur über  
Bi:\.rs..eJs Theorie... .Y.on..der J?apu.laritJÜ.:·~de7~E~:)~=--~~ ~~ iibet die  
Dimtungen_~~ . Zeitgenossen den Stab gebromen.~~~.cben .der_überzeugung  
dt:lLStüI'l"qerJl .•.~~~brängers.::~:yoEiiladtjjre~ poetis~en_W.erkes.j§L~  
seiner. Vollkommenheit" 13, una Smillers klassismer. MaxJ~lle:. ....~i!1.e~~  

6 ibid. H, S.364. - Bürger ging es freilim nimt um die Nambildung der eigen- 
tümlimen Form des haka, smon weil ihm darüber keine genauen Berimte ver- 
fügbar waren.  
7 ibid. I, S. 366.  
S Diese Annahme wird durch die Abbildungen zu Reise um die Welt I, S.I71,  
bestätigt.  
9 ibid. I, S. 386.  
10 ibid. II, S. 360.  
11 ibid. II, S. 360.  
l! G. A. Bürger, Gedimte (in zwei Teilen), Göttingen 1789, hier: Titel der  
Vorrede.  
13 ibid. Vorrede, S.7.  
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E ordernisse des Dichters ist Idealisierun , Veredlung, ohne welche er aufhört, 
seinen en zu ver ienen ._, onnte es kein~ Verstän..dig.uiii:kiimliD_Jtöm-'-
~uCh-·3.Is Bürge;";;~i"~--j'i;;~ä;:;;:ii~~~ Schlamtlied" smrieb, 
flatteer siCh gerade nimt "von der Gegenwart loswickeln und frei und kühn in 
die Welt der Ideale emporschweben" 15 wollen. Im Gegenteil: Als "populärer 
Diillter" sEebte er nach der unmittelbaren WirkliChkejb;jIJusjCJ) eine~ fremd-
artigen Volkes vO!Ll.!lJgebtPcUener Wildbeit.!!.mU,eidensmaft. J.Ul~aL~ 
D~n, f4l'~bm spjegeJbelle....P~~jcb.t.igkeit:.JJ - in einem Brief .~ 
Boie heißt es smon In3: "Natur und Deutlimkeit genug illr das Volk" 17 -

erstes Gebot war. 

14 Smillers Werke, Nationalausgabe, Weimar 1943 ff., XXII, S.253. 
15 ibid. S. 258. 
16 G. A. Bürger, Gedichte, Vorrede. S. 8. 
n A. Strodtmann (Hrsg.), Briefe, I, S. 163. 
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